
Das Neueste
welches zu wissen nothwenbig ist.

Am 10. April, ist hier eine Bekanntmachung des Oberkommandanten der National-Garde
erschienen, welche Grundregeln in Betreff der Erfordernisse zur Einreihung in dieses ehrenwerthe
Corps enthält. In dieser Kundmachung heißt es zwar, daß das Institut der National-Garde
erst durch ein von den versammelten Abgeordneten aus allen Provinzen des Kaiserstaates zu
berathendes Gesetz seine definitive und bleibende Organisation erhalten könne, nichts desto
weniger werden in derselben Grundsätze aufgestellt, welche geeignet sind, jedes menschliche
Gefühl zu verletzen und zum Widerspruche aufzuregen. Es liegt keineswegs im Charakter
des Schreibers dieser Zeilen gegen alles was von jemanden herrühret, der (nach einem in
neuerer Zeit beliebt gewordenen Ausdruck) der früheren Zopsperiode angehört, sogleich Protest
einzulegen, indessen findet er sich doch veranlaßt, eine bescheidene Anftage an den Erlasser
dieser Anordnungen zu stellen, welche dahin lautet, ob es bei den Verfügungen des§. 4 dieser
sogenannten Statuten sein wirkliches, wenn auch nur provisorisches Verbleiben haben solle?
Mehr als eine Rücksicht drängt ihn zur Stellung dieser Anfrage, und er ist fest überzeugt,
daß wenn sie einmahl ausgesprochen, eine große Anzahl nicht nur Wiener, sondern überhaupt
Bewohner des weit ausgedehnten Oesterr. Kaiserstaates dieselbe einstimmig wiederholen werden.
Es heißt nähmlich in dem gedachten§. 4, daß alle Jene, welche wegen einer entehrenden Hand¬
lung bestraft wurden, von dem Eintritte in die National- Garde ausgeschlossen sein sollen! —
Eine so allgemein gehaltene Bestimmung, wie sie dieser Statuten -Paragraph enthält,
erscheint nicht nur hart , sondern für einen freien und konstitutionellen Staat gar
nicht geeignet zu sein, und ich glaube, kaum zu irren, wenn ich sie als beinahe unausführ¬
bar  erkläre, da sie jedem humanen Geftihle widerspricht. Nach dem alten Straf -Gesetzbuche
vom3. September 1803 (man möge nicht vergessen, daß dieses nun beinahe 45 Jahre alt ist,
und unserer jetzigen Staatsverfaffung und den gegenwärtigen Zeitverhältnissen unmöglich  an¬
gemessen sein kann) haben wir 21 Gattungen von Verbrechen, ohne auf die vielen Ar¬
ten schwerer Polizei-Uebertretungen Rücksicht zu nehmen. Unter einer so großen Masse von Ver¬
brechen ist es wohl natürlich, daß nicht alle Diebstahl, Raub, Mord rc. heißen können, und
daß wohl der größere Theil anderen Cathegorien angehören müssen. Ist es (man erlaube mir
diese Frage) nur im entferntesten zu rechtfertigen, wenn man, ohne die schärfste Grenzbestimmung
über Alles, was nach solcher Definition Verbrechen genannt wird, das Anathema ausspricht?
Fehlen ist menschlich  wird der Gutmüthige eben so, wie der Leichtsinnige sagen, wer tie¬
fer sieht und strenger prüfet, wird es begreiflich finden, daß nicht alle Fehler ungestraft blei¬
ben können und dürfen, und wenn auch die Anwendung der Strafe sein edleres Gefühl verletzt,
wird er doch in Hinblick auf ihre Nothwendigkeit, dieselbe nicht angreisen. Ist aber die Strafe
erlitten, so muß auch die Wirkung, die sie geübt, erloschen  sein und der Mensch muß wieder
in jene Rechte treten, die er vor Verübung seines Vergehens oder Verbrechens gehabt.

Eine durch ein ganzes Menschenleben währende nachhaltende Wirkung widerspricht dem
Gesetze der Humanität, und wenn man den Fehlenden auch nach erlittener Strafe noch auS



dem Kreise seiner Mitbrüder ausschließt , wenn man ihn ächtet, so raubt man ihm die Ge¬
legenheit , die beleidigte Menschheit zu versöhnen , und zwingt  ihn beinahe , neuerlich jenen
Pfad zu wandeln , der ihn zum Verderben geführt ! —

Es ist nicht unbekannt , wie es mit der Gerichtspflege in früheren Zeiten gestanden,
nicht unbekannt , daß nach dieser Verfassung der Inquisitor , Richter und Vertheidiger Eine
und dieselbe Person war . Beisitzer fungirten  Wohl , aber diese Beisitzer , zumeist aus der
blasse ehrenwerther Bürger genommen , sprachen nie ein Wort weder zu Gunsten , noch zum
Nachtheile des Angeklagten . Auch trat nicht selten der Fall ein, daß sie, in tiefen Schlum¬
mer gewiegt , von der ganzen Verhandlung gar nichts hörten , oder auch nichts verstanden.
Bei ihrer beschränkten Ansicht war es ihnen nicht zu verargen , wenn sie in jedem Jnqui-
siten einen verhärteten Bösewicht sahen , der, selbst kein menschliches Gefühl besitzend , auch
nicht Werth war , daß irgend jemand menschlich für ihn fühlte . Auf diese Art war der An¬
geklagte ganz in die Willkühr  seines Richters gegeben , und mußte bisweilen 6 Monathe
und noch länger im Kerker schmachten , ohne auch nur zum Verhör zu kommen . So ein
Mensch , besonders ein Geschäftsmann , der in seinem ganzen früheren Leben mit einer Ge¬
richts -Behörde nichts zu thun gehabt , wurde in einer solchen beängstigten Stellung zusam¬
mengeschreckt,  und diese Grausamkeit mit dem schön klingenden Namen Po l i t ik bezeichnet.
Es war daher kein Wunder , wenn Menschen sachfällig wurden , die das beste Herz im Leibe
trugen , die oft nur aus Unkenntniß  in Geschäften einen Fehler machten , welchen das
45 Jahr alte Gesetz ein Verbrechen nannte , und das sie mit mehrjährigem physischen und
lebenslänglichem moralischen  Schmerz , Schmach , Kränkung , Schmähung und Verfolgung
sühnen mußten . So ein Mensch , ganz unbekannt mit dem Gesetze, und noch weniger die
Spitzfindigkeit der Auslegung zu seinen Gunsten zu wenden vermögend , glaubte natürlich
der Ansicht des Inquisitors , der größtentheils die Maske eines Lammes trug , beipflichten
zu müssen , und auf diese Art ging mancher in die Falle , der nichts weniger als schlecht
war . Ob zum Referate , dem die Fällung des Urtheils folgte , wirklich immer ganz unab¬
häng  igeRäthe beigezogen wurden , oder bloß die Freunde  des Referenten , ist nicht bekannt,
doch dürfte das erstere kaum denkbar, und der Angeklagte , dem zum Ueberflusse auch noch
kein rechtskundiger Vertheidiger gestattet ward , hiedurch im neuerlichen Nachtheile gewesen
sein . Um das Unrecht , welches eine auf diese Weise eingerichtete Gerichtsverfassung so man¬
chen Jnquisiten unausweichlich zufügen mußte , nur einiger Maßen gut zu machen , verfügt
der § . 304 d. 1 . Th . d. St . Gesetz-Buches über die Verbrechen und schwere Polizeiüber¬
tretungen , daß der Untersuchte und Verurtheiltenach ausgestandener Strafe wieder in alle
gemeinschaftliche bürgerlichen Rechte tritt , daß er in dem Genüße von
diesen Rechten von Niemanden gehindert , gekränkt  oder geschmäht , und
ihm auf keine Art ein Vorwurf darüber gemacht w erden darf.  —

Dieser humanen Bestimmung des ( nun beinahe ein halbes Jahrhundert alten ) Straf¬
gesetzbuches, tritt der §, 4 der Statuten für die National -Garde nicht nur hemmend,  son¬
dern dasselbe sogar aufhebend  entgegen , indem er ohne Unterschied jeden Staatsbürger,
welcher wegen einer entehrenden Handlung in Untersuchung gewesen und bestraft wurde,
von dem Eintritte in die National -Garde ausschließt! — Es ist schwer, das Gefühl auszu-
sprechen , welches eine solche, die Verfügung eines noch in voller  Kraft bestehenden Gesetzes
w il lkührl  ich aufhebende Verordnung erregt . Der so oft angefeindete Absolutismus erlaubte
sich nicht , dasselbe Verbrechen oder Vergehen mehr als einmal  zu strafen , er nahm den



Reuigen wieder in die Mitte seiner Bürger auf, und gestattete nicht, daß er für seine ganze
Lebenszeit gebrandmarkt werde. Was der Absolutismus sich zu vollführcn scheuete , wird in
dem im Eingänge erwähnten Statute für die National -Garde versucht! Ein Staatsbürger
der 5, 10 Jahre und oft noch länger  nach begangenem Fehler und erlittener Strafe in der
bürgerlichen Gesellschaft durch seinen moralischen, rechtlichen Lebenswandel so manchem nie in
einer Gefahr Gestandenen als Muster dienen könnte, soll von dem Eintritte in die Na¬
tional -Garde ausgeschlossen sein? ? ? Hieße das nicht, ihn erst recht an den Pranger stellen,
weil ihn die bürgerliche Gesellschaft, in der er sich bewegen muß,  ftagen würde , warum er sich'
nicht in die National -Garde einreihen lasse? Es bliebe einem solchen nichts anders übrig, als
erst jetzt nach 5,10 oder SO Jahren eines rechtlichen Wandels , während welchen ihm auch nicht der
leiseste Vorwurf gemacht werden könnte, einem Jeden , der ihn fragt, seinen Fehler zu bekennen,
und dadurch eine zweite  Strafe sichselbst  zu dictiren, empfindlicher, weil sie viel ungerechter als
die erste!! Und das sollmit einerliberalen constit utionellenVerfassung Harmoniken ? !

Gehört ein solcher Staatsbürger , dessen Fehler ohne  erlittene Strafe , nach §. 217 des
1 . Thl . erwähnten Gesetzbuches, sogar in 5 Jahren verjähret, nicht der Nation an ? ? ? und
wenn nicht, wem gehört er denn an ? ? ? Ueber diese Frage wäre eine Aufklärung für das All¬
gemeine von großer Wichtigkeit ! — Wenn der von der Nation nicht ausgestossen wird,
und nicht ausgestossen werden kann,  der durch eine betrügerische Krida vielleicht Tausende um
ihr Vermögen gebracht, aber, da ihm die Wohlthat der Vertretung durch einen Rechtskundigen
nicht entzogen war, auf eine künstliche, politische Weise sich der Untersuchung und Bestrafung
zu entziehen  gewußt hat ; wenn ein solcher nach Aufhebung des Concurses Gelegenheit er¬
hält , in eigener  Equipage zu fahren, sein früher inne gehabtes Geschäft ums Dreifache zu ver¬
größern, und am Ende noch Würden und Ehrentitel sich zu erwerben trachtet, wie ist es möglich,
einen Andern, dem nicht so günstige Gestirne leuchten, unter der Wucht jenes Druckes erliegen
zu lassen, die er oft in einem unbedachten Augenblicke, oft im Drange ungünstiger Umstände,
und ich sage es frei,  öfter auch nur um einem Höheren  durchzuhelfen, auf sich geladen? -
Meiner Ansicht nach ist jeder geeignet, in die National -Garde einzutreten, der seine Freiheit ge¬
nießt, dessen körperliche Beschaffenheit oder Gesundheits-Umstände es erlauben, und der nicht vom
Tag - oder Wochenlohne lebt . Warum sollte ein Staatsbürger , der unabhängig da steht, ein
Eingeborner ist, und auf eine reele Weise sein Brot erwirbt , nicht geeignet sein, in die
National -Garde eingereiht zu werden, ob er früher gefallen ist oder nicht? — Viele, die einen Ge¬
fallenen durch Nichtachtung kränken, straucheln und fallen  nicht selten in der nächste n Minute
selbst, ohne es zu wollen und zu wissen, wie dieß die drei ewig denkwürdigen Märztage bewiesen.
Welch ein Gefühl würde einen solchen ergreifen, wenn er im Widerspruche mit dem angeführten
kaiserlichen Ge setz, auf eine so empfindliche Weise gekränkt würde !Ich glaube nicht, als ein Zelot
angefeindet zu werden, wenn ich auf das Gesetz der christlichen Liebe verweise, worin es heißt:
Was du nicht willst , daß dir Andere thun , daß thue auch ihnen  nicht.

Nach diesen Betrachtungen wird Jedermann einsehen, daß nicht immer eine schlechte
Handlung (bei welcher aber auch nochb öse Absicht voraus  gehen muß) dazu gehörte, um
nach dem alten  Coder entehrend gestraft zu werden. Oft war es Unkenntniß in Geschäften, die
vor Gericht keine Entschuldigung fand, noch öfter jugendlicher Leichtsinn, zu wenig Erfahrung,
besonders in der Bewegung des practischen bürgerlichen Lebens, oder im Ungange und in Ge¬
schäfts-Verbindung mit praktischerem allen Finten und Kniffen bewanderten Individuen höheren
und niederen Standes ; mitunter war auch unkluges oder unpolitisches Benehmen des Ange-
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klagten gegen seinen Richter während der Untersuchung , welches dem Elfteren dessen Haß

zuzog und den redlichsten gutmüthigsten und ehrlich denkendsten  Staatsbürger in

die Fälle brachte , weßhalb er von der National -Garde ausgeschlossen , und , im Widerspruche

mit dem kaiserlichenGesetze , für immer entehrt  bleiben soll ! ! ! — Wenn somit nicht

jeder , der untersucht , straffällig befunden und gestraft wurde , auch schlecht und unverbesserlich

schlecht sein muß , so zeigt dieß klar , daß der § . 4 der am 10 . April 1848 kundgemachten
Statuten für die National -Garde nicht einmahl nach unserm alten  Gesetze die ihm unent¬

behrliche Basis der Gerechtigkeit für sich hat , um so weniger  nach unserer neuen  konstitu¬

tionellen Verfassung eine gesetzliche Kraft , Gültigkeit und Wirkung erlangen kann . Dem Schö¬

pfer sei gedankt , daß er unserem gütigen , weisen,  gerechten Monarchen am 14 . und 15.

März 1848 den guten  Gedauken einhauchte,seinen lang gefesseltenUnterthanen Preßfreiheit

und Constitution zu schenken . Bewahren und achten wir diese beiden Palladien unsers neuen

Zustandes , so kann — der krebsartige Kastengeist nicht mehr um sich greifen , sondern er wird

vertilgt werden , und Gleichheit , Einigkeit , Verbrüderung an seine Stelle treten ! --

Hoch lebe Kaiser Ferdinand!

Hoch leben alle seine Ministerund Nathgeber , die es mit der Nation gut und edel meinen!

Hoch lebe die National - Garde!

Ein Mann aus dem Volke.

Gedruckt bei den Edlen von Ghelen 'schen Erden.
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